


durchgeführt, daß sie "zu den Hauptleistungen der musikalischen
Lokalforschung" gehören. Nachdem die von Mettenleiter geplanten
drei weiteren Bände einer " Musikgeschichte Bayerns" - nämlich die
Musikgeschichte Altbayerns, Bayerisch Schwabens, Frankens und der
Rheinpfalz - nicht mehr erschienen, erhielten nur Regensburg und
die Oberpfalz diese umfassende Beschreibung ihrer musikalischen
Vergangenheit, die bis heute als Quellenwerk unentbehrlich ist. Zwar
wird die moderne musikwissenschaftliche Forschung die fehlenden
Angaben von benutzten Quellen und Archiven als einen wesentlichen
Mangel, die Form der Darstellung nicht immer befriedigend empfin­
den, die Leistung Mettenleiters wird dadurch nicht geschmälert2

) .

Die nachfolgenden Ausführungen sollen nun dazu beitragen Metten­
leiters Forschungsergebnisse zu ergänzen und fortzuführen, gleich­
zeitig aber auch zu weiteren Detailuntersuchungen, zur Sichtung bis­
her noch unbeachteter Quellen und Archivalien anzuregen.

Die Musikpflege in den Klöstern

Später als in Altbayern kam es in der Oberpfalz zur Gründung von
Ordensniederlassungen. Weißenohe in der Fränkischen Schweiz, in
der ältesten Zeit schon zur Oberpfalz gehörend, wurde 1053 von dem
Chiemgau-Pfalzgrafen Aribo IV. als adeliges Kloster gegründet. Auf
einer alten Befestigungsanlage an der Lauterach errichteten um 1102
die Grafen von Sulzbach, Kastl und Kastl-Habsberg das Kloster KastI ,
das in kurzer Zeit einen solchen Aufschwung nahm, daß es 1118
zwanzig Mönche für die Gründung von Reichenbach am Regen ent­
senden konnte. Die Klöster Prüfening (1109), Michelfeld (1119) und
Ensdorf (1121) gehören zu den Stiftungen des Bischofs Otto von
Bamberg. 1129 wurde Plankstetten als bischöflich Eichstättisches
Eigenkloster errichtet. In die erste Hälfte des 14. Jahrhunderts fällt
der Ausbau der ehemaligen Wald klause "Cella Mariana" zum Kloster
Frauenzell, das ursprünglich der Abtei Oberaltaich als Priorat einge­
gliedert war. Außer diesen Benediktinerklöstern entwickelten sich die
Zisterzienserklöster Waldsassen (1130), Walderbach (1143) und das
Prämonstratenserkloster Speinshart (1145) zu bedeutenden Kultur­
zentren im Nordgau.

In der Kolonisationsarbeit und in der Heilsverkündung, die mit der
Förderung der Künste und Wissenschaften , der Erziehung und Aus­
bildung der Jugend sich verband , sahen die Klöster ihre wichtigsten
und vordringlichsten Aufgaben. Nicht nur Lesen und Schreiben wurde
in den Klosterschulen gelehrt, sondern auch ein gründlicher Musik­
unterricht erteilt"). Nichts erschien vordringlicher als die Heranbildung
jugendlicher Stimmen für den liturgischen Dienst, denn der Gesang
war eine so vornehme und nützliche Disziplin, daß "niemand den
Kirchendienst vollkommen erfüllen könne, der diese Disziplin nicht
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beherrscht" (Rhabanus Maurus). Die theoretische und praktische Musik­
ausbildung wurde daher in allen Klöstern mit großem Eifer betrieben,
auch wenn dies nicht eigens in der Regel gefordert oder festgelegt
war. Wir müssen uns mit diesen allgemeinen Tatsachen begnügen,
denn leider fehlen aus der Frühzeit der oberpfälzischen Klöster
theoretische oder praktische Musikdenkmäler und sonstige Nachrich­
ten. Lediglich aus dem Kloster Reichenbach sind zwei Dokumente,
allerdings erst aus späterer Zeit, überliefert: ein Verzeichnis der Klo­
sterschüler und ein

"Kurze Verzeichnus wie die Knaben, so auf die Closterschuelen
geordnet sollen unterhalten werden: Erstlich soll den Knaben alle
Morgen ein Suppen gegeben werden. Zum andern soll man inen zu
ordentlicher Mahlzeit geben jetlichen sein Stugkh Fleisch samt Suppen,
kraut oder gemues verreichen, und das der Schulmeister gute Ufach­
tung uff sie gebe, damit sie zuchtig sich verhalten. Zum dritten soll
man inen das Vesperprot geben. Zum vierten zum Abendmahl ein
eingepigktes sambt anderm zugemues wie sonsten des Closters
Dienern und Gesynde. Und daß inen ir Jedem alle Malzeith ein Seidel
Piers inn einem sondern stutzlen und merers niht verraicht, derglei­
chen das inen zwaymal inn der Wochen Gepratenes gegeben werde.
Zum funfften soll man inen ir notturftige Claidung sambt den Puechern,
item järlichen jedem 2 Hembden und Schuche verraichen, auch darob
sein, damit ir zwen und zwen ein aigens Pethlein haben und sonsten
mit Waschen und Säuberung der Leilachen, hembden und dergleichen
rechtschaffen gehalten werden. Zum letzten sollen sie alle Wochen
inn das Padt qehen'").

Diese Anweisung stammt aus dem Jahre 1556, als die Abtei schon
weitgehend dem Protestantismus zugetan war und kurz vor der Auf­
lösung stand, ein Schicksal, das Reichenbach mit den anderen ober­
pfälzischen Klöstern teilen mußte, als Pfalzgraf Ottheinrich 1556 für
sein Territorium die Reformation durchführte. Damals wurden - ein
willkommener Anlaß für die weltlichen Landesherrn - die begüterten
Abteien säkularisiert, die Kirchen ihres Schmuckes, die Bibliotheken
ihrer Bücherschätze beraubt. Unter der Regierung des kalvinistischen
Kurfürsten Friedrich 111. (1559-1576) erreichte die Ausplünderung und
Vernichtung ihren Höhepunkt. Was bis dahin noch nicht zerstört war,
holten zuletzt die Schweden nach.

Nach den konfessionellen Wirren des 16. Jahrhunderts brachen über
das Land die Drangsale des Dreißigjährigen Krieges herein, bis end­
lich die "Obere Pfalz" als realer Preis in dem großen Ringen dem
bayerischen Kurfürsten Maximilian I. zugesprochen und mit den wit­
telsbachischen Erblanden vereinigt wurde. Wiederum waren die Be­
wohner zum Religionswechsel gezwungen. Jedoch weckte die Re­
katholisierung in diesem Lande jene starken religiösen Kräfte, die
hier noch eine späte, aber reiche Blüte im bayerischen Kirchenbarock
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zur Entfaltung kommen ließen. In die Regierungszeit des Kurfürsten
Ferdinanid Maria (1651-1679) fällt die Wiedererrichtung der alten
Klöster Ensdorf, Michelfeld , Reichenbach , Waldsassen, Walderbach
und Speinshart. Freilich waren die ersten Jahrzehnte zunächst dem
Wiederaufbau, der Wiederherstellung und Restaurierung der verwü­
steten Kirchen und zerstörten Gebäude gewidmet. Doch ging Hand in
Hand damit eine intensive Pflege der Künste und Wissenschaften, an
der auch die Musik Anteil hatte. Allenthalben begegnen wir im 18. Jahr­
hundert tüchtigen und geschätzten Musikern, welche die musikalische
Bedeutung ihres Klosters weithin bekannt gemacht haben. Aus dem
Kloster Michelteld ") sind die folgenden Namen überliefert:

P. Maurus Ramsmoser, geb. um 1708 in Schwandorf, gest. 8. Dezember
1774, der sich als tüchtiger Komponist auszeichnet.

P. Aegidius Bartscherer, geb. 4. Juli 1730, gest. 12. November 1799,
wurde wegen seines guten Gesanges und seiner besonderen Geschick­
lichkeit auf der Violine, dann wegen seiner sonstigen guten musika­
lischen Kenntnisse zum Chordirektor bestellt; 1783 zum Abt gewählt,
besuchte er noch fleißig den Musikchor.

P. Sebastian Herrmann, geb. 19. Dezember 1744 zu Neumarkt a. d. Rott ,
gest. 18. Juni 1801, zeichnete sich als Baßsänger aus.

P. Augustin Prinner, geb. 24. März 1750 zu Rötz, gest. 22. Juni 1807,
ein guter Tenorist, komponierte einige Vespern, dann Responsorien
zu den Lamentationen im kontrapunktischen Stil.

P. Maurus Hildebrand, geb. 15. Februar 1754 zu Treffe1stein, Todes­
daten unbekannt, war ein guter Violinspieler.

P. Wolfgang Liber, geb. 31. Oktober 1758 zu Donauwörth, gest. am
23. Juli 1840 in Regensburg, spielte bereits im Alter von 8 Jahren
öffentlich ein schweres Violinkonzert und erlernte bei seinem Vater,
welcher fürstl. Thurn und Taxis'scher Hofmusikus war, die Kompo­
sition. Als guter Student, vorzüglicher Organist, Violinspieler, Sänger
und Komponist war er im Kloster sehr geschätzt. Seine Kompositionen:
5 Violinkonzerte, einige Messen, Antiphonen und andere Kirchen­
musiken, sind verschollen").

P. Benedict Gulder, geb. 21. Januar 1761 zu Nabburg, gest. 23. Juni
1830, ein guter Sänger, Organist und Tonsetzer; bekannt wurden von
ihm drei deutsche Messen, zwei Operetten und deutsche Lieder.

P. Amand Brand, geb. 2. Mai 1767 zu Hirschau, zeichnete sich als guter
Sänger und Violinist aus. Nach der Säkularisation Vorstand der Wall­
fahrtskirche Maria Hilf in Amberg, ging er später nach München, wo
er 1830 als Custos an der kgl. Hofbibliothek starb.

Das Kloster Plankstetten hatte in P. Roman Reutter, geb. 1755 zu
Kallmünz, gest. 1806, einen ausgezeichneten Musiker, der Kirchen-
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musik und Klaviersonaten komponierte, die jedoch nicht im Druck
veröffentlicht wurden. 1781 schrieb er das Singspiel "Der Weinberg
des Naboth", welches mit großem Beifall aufgeführt wurde.

Dem Kloster Prüfening hat der Komponist, Organist und Chordirek­
tor Fr. Marianus Königsperger7

) den Ruf einer weithin bekannten
Pflegestätte der Musik eingebracht. Am 4. Dezember 1708 in Roding
geboren, gest. am 9. Oktober 1769, kam er bereits als Singknabe in
das Benediktinerkloster Prüfening. Zwischen 1740 und 1767 veröffent­
lichte er bei dem Augsburger Verleger Lotter 25 Opera (Messen, Re­
quiem mit Libera, Offertorien, Litaneien , Hymnen, Vesperpsalmen ,
Antiphonen, Miserere, Stabat mater, Eucharistische Gesänge, Instru­
mental- und Orgelwerke), wobei zu bedenken ist, daß nach damaliger
Gepflogenheit unter einer Opuszahl meist sechs oder mehr EinzeI­
kompositionen zusammengefaßt sind. In der Reihe der bayerischen
Klosterkomponisten des 18. Jahrhunderts darf Königsperger als einer
der bedeutendsten genannt werden. Im Seminar des Klosters Prüfe­
ning erhielten Georg Johann Schinn") und Johann Baptist Weigl9

) ihre
musikalische Ausbildung.

Das Kloster Reichenbach, welches damals bevorzugt die Knaben
armer Bewohner aus dem Regental aufnahm, wenn sie Talent zum
Studieren zeigten und musikalisch begabt waren, besaß in P. Hiero­
nymus Piman, geb. 6. März 1738 zu Cham, gest. 30. Januar 1792, einen
tüchtigen Musiker und Chordirektor. P. Joseph Prixner, geb. am 14.
Februar 1743 zu Reichenbach, gest. 1804, zeichnete sich dort als Vio­
linist und Organist aus.

Im Kloster Weissenohe wirkten P. Aemilian Vogt, geb. 21. August
1753, ein vorzüglicher Organist und Chorregent, der am 5. Oktober
1816 als Kurat auf dem Mariahilfberg in Amberg starb, und P. Joseph
Klier, Musikdirektor und Instruktor der Singknaben, geb. am 24. April
1760 zu Stadt Kemnath.

Der bedeutendste Musiker der Zisterzienser-Abtei Walderbach war
P. Eugen Pausch I O

) , geb. am 22. März 1758 in Neumarkt i. d. Oberpfalz
und dort am 22. Februar 1838 gestorben. Er leitete den musikalischen
Unterricht der Zöglinge im Klosterseminar mit großem Eifer. Nach 1803
wurde er Seminardirektor in Amberg, kehrte jedoch schon 1804 in
seine Heimat Neumarkt zurück. Er komponierte viele Kirchenmusik
und galt im Urteil seiner Zeitgenossen als "gewandter und beliebter"
Komponist, der "seinem Satz eine gewisse Leichtigkeit zu geben ver­
stand" .

Von dem Prämonstratenser-Chorherrnstift Speinshart, "d ieser wah­
ren Pflanzschule guter Tonkünstler, verdienen folgende Mitglieder als
vorzüglich gute Musiker hier einer rühmlichen Erwähnung: August
Klier, 1744 geboren in Weiden, Inspektor der Singknaben, Chorregent,
gestorben in München; Odino v. Werner spielte das Violoncello; Quarin
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Keiling, in der Folge Prälat dieses Klosters, Violinspieler; Joseph Wild,
geboren zu Stadtkemnath; Berthold Scheuermann, geboren zu Luhe
und Aldaric Biersack, geboren zu Vorbach, sämtliche Organisten; Roger

•

Witzgall, Nepomuk Körner von Viiseck und Herrmann Hafner, von
Schwandorf gebürtig, sämtliche Violinisten; Bernard Pröls spielte den
Violon ; Florian Spanel von Schnaittenbach und Heribert Krügseis aus
Rötz gebürtig , waren Baßsänger."

Endlich sollen hier noch jene Klosterkomponisten erwähnt werden,
die in der Oberpfalz beheimatet sind und sich andernorts Ansehen als
Musiker erwarben. Aus Pfreimd stammt P. Lambertus Kraus ll

) . Er trat
1747 in das Kloster Metten ein, war dort Direktor des Klosterseminars,
Lehrer der Sängerknaben und Regens chori. 1770 wurde er zum Abt
gewählt. Er nimmt als bedeutendster Tonsetzer Mettens unter den
zahlreichen im 18. Jahrhundert in den süddeutschen Benediktiner­
klöstern wirkenden Komponisten einen bevorzugten Platz ein.

Im Kloster Andeehs") genoß P. Gregorius Schreyer, geb. am 9. März
1719 in Kirchenpingarten, gest. am 6. Juni 1767, als Organist, Violinist
und Komponist hohes Ansehen.

Ein geschätzter Musiker im Augustinerchorherrnstift Weyarn/Obb.
war Laurentius Ott, geb. 26. April 1748 in Dietfurt a. d. Altmühl, gest.
6. April 1805( 3

) .

Evermodus Groll, am 17. April 1755 in Nittenau geboren, erhielt den
ersten Musikunterricht im Kloster Reichenbach. 1775 trat er in die
Praemonstratenserabtei Schäftlarn ein , wo er die Stelle eines Musik­
direktors und Chorregenten versah. Er starb 1806 als Pfarrer in Allers­
hausen").

Im Augustinerkloster München erwarben sich ebenfalls zwei Ober­
pfälzer Musiker Ansehen: P. Theodor Grünberger, geb. am 25. Juni
1756 in Bettbrunn, gest. am 27. Januar 1820 als Benefiziat in Moos­
burg, und P. Georg Weissinger, geb. am 8. Februar 1766 in Roding,
gest. am 10. Juli 1843 als Schloßbenefiziat in Tüßling b, Altöttlnq").

Die Musikpflege in Amberg,
der ehemaligen Hauptstadt der Oberpfalz

Die ältesten Nachrichten über die Musikpflege in Amberq") reichen
in das 14. Jahrhundert zurück. 1476 erhielt die St. Martinskirche, deren
Bau 1421 begonnen wurde, eine große Orgel , die 1549 von dem Bür­
ger und Orgelbauer Friedrich Pfannmüller erneuert und " künst lich
gebessert" wurde. Die Einführung der Reformation in Amberg (1538)
brachte auch für die Kirchen- und Schulmusik wichtige Veränderun­
gen, die in den vom Rat der Stadt erlassenen Kirchenordnungen von
1548 und 1555 ihren Niederschlag fanden. 1556 wurde die St. Martins-
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schule, die als bürgerliche Schule auf eine lange Tradition zurück­
blicken konnte, zu einem fünfklassigen Gymnasium ausgebaut und
das Rektorat Georg Agricola übertragen. Als Kantor wirkte von 1566
an Leonhard Pfaffreuther (1544 in Weiden geboren). Wegen seiner
ablehnenden Haltung gegenüber dem Kalvinismus mußte er 1598 seine
Stelle aufgeben. Er kam im August als Nachfolger von M. Andreas
Raselius als Cantor scholae et musicae professor an das Gymnasium
poeticum nach Regensburg , wo er am 11 . November 1603 verstarb.
Nach Pfaffreuther berief der Rat als Kantor Georg Körber von der
Schule St. Lorenz in Nürnberg, der 1597 bei A. Philipp Dietrich die
zweite Auflage deutscher Lieder von Balthasar Musculus, Orazio
Vecchi und Jakob Meiland besorgt und die Sammlung um 13 eigene
lateinische geistliche Kompositionen vermehrt hatte. Auch sonst hat
Körber in Amberg eine rege kompositorische Tätigkeit entfaltet, wie
den Kirchen- und Stadtkammerrechnungen zu entnehmen ist. Seine
Werke sind leider verschollen,

Der bedeutendste Musiker Ambergs in der zweiten Hälfte des 16.
Jahrhunderts war Mathias Gastrltz"), der hier fast 30 Jahre lang als
Organist gewirkt und sich auch als Komponist Ansehen verschafft hat.
Von ihm erschienen folgende Werke im Druck:

Novae harmonicae cantiones ... Nürnberg 1569, bei Ulrich Neuber
und Kurtze vnd sonderliche newe Symbola etlicher Fürsten vnd Herrn,
neben andern mehr schönen liedlein mit fünf vnd vier Stimmen, auff
alle Instrumenten zu gebrauchen ... Nürnberg 1571 bei Dieterich
Gerlatz. Diese Sammlung enthält den von dem Amberger Superinten­
denten Martin Schalling gedichteten Choral " Herzlich lieb hab ich dich,
o Herr".

In enger Verbindung mit dem Amberger Musikleben im 15. und 16.
Jahrhundert stehen Sebastian Virdung, geboren um 1465 in Amberg,
Verfasser der " Musica getutscht" (Basel 1511 )18), Wolfgang Schmeltzl ,
geboren zwischen 1500 und 1505 in Kemnath , wirkte einige Zeit als
Kantor in Amberq") , Georg Forster, geboren um 1510 in Amberg, war
von 1544 bis 1547 Stadtarzt in Amberg und erlangte musikgeschicht­
liche Bedeutung durch seine fünfteilige Sammlung Deutscher Lleder"),
Caspar Othmayr, 1515 in Amberg geboren"l) und Andreas Raselius,
zwischen 1561 und 1564 in Hahnbach bei Amberg qeboren"). Nicht
zu übersehen ist endlich der "Amberger Liedertisch " , den die Bürger­
schaft dem Rat der Stadt nach der Wahl vom 5. Oktober 1590 als
Geschenk dedizierte und der als Denkmal der Steinätzkunst kunst­
historisch wie musikgeschichtlich bedeutungsvoll geworden ist. -

Ein neuer Abschnitt in der Musikgeschichte Ambergs begann mit
der Eingliederung der Oberpfalz in die altbayerischen Stammlande
und der nun einsetzenden Rekatholisierung. Die Leitung des Gym­
nasiums und des angegliederten Seminars wurde den Jesuiten über-
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tragen, die im Seminar besondere Sorgfalt auf die Pflege der Musik
verwendeten, um die gottesdienstlichen und sonstigen Feierlichkeiten
mit eigenen Kräften entsprechend gestalten zu können. Nach Auf­
hebung des Jesuitenordens (1773) übernahmen jeweils Geistliche die
Leitung des Seminars. Ihnen zur Seite standen eigene Musikpräfekten,
aus deren Reihe Johann Ev. Deischer, der dieses Amt vom 21. No­
vember 1829 bis zum 24. April 1834 versah, Erwähnung verdient. In
jedem Jahresberichte wird ihm höchste Anerkennung ausgesprochen.
"Sein Eifer im Abschreiben wertvoller Musikalien, seine Sorgfalt für
die Hebung der Musik war wahrhaft unermüdlich. Er verstand es,
durch den Unterricht und durch eigenes Beispiel in den Studierenden
eine solche Liebe zur Musik zu wecken, daß unter 60 Zöglingen, die
damals im Seminar waren, in der Tat 58 musikkundig und beim Ple­
num mitwirken konnten." Er starb als Domkapellmeister in Regens­
burg 1839. über die Pflege der katholischen Kirchenmusik in Amberg
im 18. und 19. Jahrhundert gibt Mettenleiter eine übersicht "in großen
Umrissen". Doch dürfte eine Sichtung und Auswertung der vorhan­
denen Quellen noch manche bemerkenswerte Einzelheiten zu Tage
fördern.

Auch die weltliche Musik erfreute sich zu allen Zeiten eifriger
Pflege. In den Rechnungsbüchern der Stadt finden sich Bestallungen
für die Türmer und Stadtpfeifer, die sich mit ihren Instrumenten auch
zur Kirchenmusik "mußten dienstlich gebrauchen lassen". Daneben
vermelden die Ratsbücher auch Klagen, wenn die Türmer ihr Amt
nachlässig versahen, zu "laut und grob" bliesen oder sich in Raufe­
reien und Lärmen auf der Straße einließen. Aus dem 18. Jahrhundert
liegt ebenfalls Archivmaterial vor über die "hiesigen Stadttürmer­
Prinzipale und deren Gesellen, Musi kprobe und Salarierung betr.",
Große Verdienste um das Amberger Musikleben im 19. Jahrhundert
erwarb sich J. Heindl.

Die Tradition des Amberger Theaters reicht zurück bis zu den dra­
matischen Aufführungen im Jesuitenseminar, die später vom Studien­
seminar fortgeführt schließlich in die bürgerliche Theaterkultur des
19. Jahrhunderts einmünden. Nach der Säkularisation wurde die Fran­
ziskanerkirche in ein Theater umgestaltet. Einer Anzeige im Amber­
ger Wochenblatt aus dem Jahre 1807 ist zu entnehmen, daß das
"Nationaltheater Amberg" jewei Is vom 1. November bis zum 30. Aprl I
von einer Schauspielergesellschaft übernommen wurde.

Eine genauere Untersuchung der Amberger Musikgeschichte, die
bis zur Gegenwart reicht und das gesamte Musikleben: Kirchenmusik,
Theater, Tätigkeit der Musikgesellschaften und Gesangvereine, Schul­
musik, Volksmusikgruppen , Musikdruck und Instrumentenbau umfaßt,
darf gerade an dieser Stelle als ein Desiderat der lokalen Musik­
geschichtsforschung erhoben werden.
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Die Musikpflege in Regensburg,
der gegenwärtigen Hauptstadt der Oberpfalz

Die politische Verbindung Regensburgs mit der Oberpfalz ist, ge­
messen an der geschichtlichen Vergangenheit der Stadt, erst von sehr
kurzer Dauer. Ehemals freie Reichsstadt, dann Regierungssitz des
Fürstprimas Carl von Dalberg, wurde Regensburg 1810 dem König­
reich Bayern einverleibt, zur Kreishauptstadt des Regenkreises und
durch "Königlich Allerhöchste Verordnung (vom 29. November 1837),
die Eintheilung des Königreichs Bayern betreffend" zum Sitz der Re­
gierung der Oberpfalz bestimmt. Von diesem Zeitpunkt ab gestalteten
sich die kulturellen Beziehungen in wechselseitiger Durchdringung
und Befruchtunq'"),

Die Musikgeschichte Regensburgs reicht zurück bis Ende des 7. Jahr­
hunderts, als mit der Gründung des Klosters St. Emmeram eine durch
die gottesdienstlichen Funktionen geregelte Kirchenmusik einsetzte.
Im 11. Jahrhundert wirkte hier der Mönch Wilhelm (nachmals Abt von
Hirsau), ein hervorragender Kenner von Astronomie und Musik, Ver­
fasser eines umfangreichen Traktats .De Musica". Aus der Bibliothek
des Klosters, die um 1500 über 605 Handschriftenbände zählte und
als berühmteste Schule Bayerns ein "wahrhaft zweites Athen" ge­
nannt wurde, stammt ein bedeutender Mensuralkodex (jetzt in der
Bayerischen Staatsbibliothek München), der nach Anzahl der darin
aufgezeichneten Kompositionen als eine der wichtigsten Quellen für
die deutsche Musikgeschichte im zweiten Drittel des 15. Jahrhunderts
zu werten ist. 975 wurde das bisher mit dem Kloster St. Emmeram
vereinigte Bistum von der Abtei gelöst. Zur Besorgung des liturgisch
musikalischen Dienstes in der Kathedralkirche entstand eine eigene
Domschule, für die bereits ab 1055 Domscholaster urkundlich aufge­
führt werden. 1295 berief Bischof Heinrich 11. zwei Mönche aus dem
Zisterzienserkloster Heilsbronn, um Kleriker und Domherrn "in dem
nach den Regeln der Kunst geordneten Chorgesang zu unterrichten".

Außerdem bestanden bei der Alten Kapelle, beim Schottenkloster
St. Jakob, bei den Dominikanern (hier lehrte Albertus Magnus), bei
den Franziskanern und Augustinern Schulen, in denen nach mittel­
alterlicher Gepflogenheit im Quadrivium Musik gelehrt wurde. Dem
Bereich dieses musiktheoretischen Lehrbetriebs entstammen wohl
auch die anonym überlieferten Traktate: De Musica et tonis, Ars
musica, Regulae de musica.

Die Einführung der Reformation und die daraus resultierenden
Rechtsstreitigkeiten sowie die Folgen des Dreißigjährigen Krieges
hatten die Kirchenmusik in eine merkliche Stagnation versetzt. Nicht
sehr zahlreich sind daher die Namen von musikgeschichtlicher Be­
deutung: der aus Schwandorf gebürtige Domschulmeister Johann
Pühler (Herausgeber der geistigen und weltlichen Liedlein in deut-
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scher Parodie von Orlando di Lasso, München 1582), der musikkundige
Abt von St. Emmeram, Ambrosius Mayrhofer, dem Lasso die Magnificat
von 1576 widmete und der Komponist Johann Mulichius (Mülich, ca.
1590-1641), Domorganist und seit 1621 Kanonikus bei der Alten Ka­
pelle. Neue Impulse empfing die kirchliche und weltliche Musikpflege
durch die Jesuiten, die 1588 ein Kolleg errichteten und 1590 ein Gym­
nasium mit dem Studienseminar St. Paul eröffneten. Dank lebhafter
Beziehungen zu Wien und Italien waren die Musikaufführungen bei
den Jesuiten reichhaltiger und moderner, die allenthalben nach­
geahmt zu einer zunehmenden Verbreitung der instrumentalen Kir­
chenmusik in den übrigen Kirchen führten. Zur Eröffnung der Diöze­
sansynode von 1650 ließ sich der verstärkte Domchor bereits mit
einem reichen Aufgebot von Instrumentalisten hören. Ende des 17.
Jahrhunderts leiteten die Dommusik Georg Faber (1674-1679) und
Johann Georg Reichwein (1679-1691, geboren in Pressath), die sich
auch als Komponisten auszeichneten. Die Regensburger katholische
Kirchenmusik des 18. Jahrhunderts war, wie erhaltene Inventare be­
zeugen, dem allgemeinen Zeitgeschmack verpflichtet. An bedeuten­
deren Komponisten sind zu erwähnen: Domkapellmeister Joseph
Michl, Josef Riepel und Coelestin Steiglehner, dem selbst Friedrich
Nicolai in seiner Reisebeschreibung als Polyhistor, "gründlichen Kom­
ponisten und sehr guten Violinspieler" hohe Anerkennung zollt, fer­
ner der St. Emmeramer Seminarinspektor Sebastian Prixner.

Am 15. Oktober 1542 hatten sich Magistrat und Bürgerschaft feier­
lich zur evangelisch-lutherischen Religion bekannt. Danach wurden
die Neue Pfarrkirche, seit 1553 die Kirche von St. Oswald und die
1631 eingeweihte Dreieinigkeitskirche Zentren der evangelischen Kir­
chenmusik, deren Direktion jeweils dem .Hauptkantor" oblag, der
zugleich als Praeceptor am Gymnasium poeticum unterrichtete. Von
den Organisten, die ihre Tätigkeit meist in Verbindung mit einem
städtischen Amt ausübten, hatten sich Tobias Wipacher und Hierony­
mus Kradenthaller") ausgezeichnet.

1537/38 ließ der Rat der Stadt das Gymnasium poeticum errichten,
in dem nach den Schulordnungen die Musik durch planmäßigen theo­
retischen und praktischen Unterricht sehr gefördert wurde, so daß
nach zeitgenössischem Urteil der "Chorus Musicus hier besser be­
stellet als an manchen vornehmen Orten". 1543 wurde das erste Con­
vivium Musicum gehalten. Seit 1667 fanden auf Grund der Johann
Friedrich Perger'schen Stiftung alljährlich im Herbst öffentliche Musik­
prüfungen (Certamina musica) statt, bei denen die besten Sänger,
Violin- und Orgelspieler mit Geldprämien ausgezeichnet wurden. Für
die Aufnahme in das dem Gymnasium angegliederte Internat (Alum­
neum) war musikalische Begabung ausdrücklich gefordert. Von den
siebzehn zwischen 1544 bis 1816 am Gymnasium wirkenden Kantoren
erwarben sich Johannes Buchmair (1556-1563), Andreas Raselius
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Ambergensis (1584-1600), Paul Homberqer'") (1603-1643, er leitete
auch die hervorragenden musikalischen Aufführungen zum Reforma­
tionsfest von 1617), Christoph Stolzenberq") (1714-1764) und Johann
Caspar Schubarth'") (1781-1810) musikgeschichtliche Bedeutung.

Vielseitig und reichhaltig war die Pflege der dramatischen Kunst:
Schuldramen und Komödien, aufgeführt von den Studenten des Gym­
nasium poeticum, den Seminaristen von St. Emmeram und St. Paul
(Goethe berichtet über eine Aufführung der Jesuitenschüler im Sep­
tember 1786), Aufzüge und Spiele der Bürger, geistliche Spiele, Gast­
spiele auswärtiger Theatergruppen, die vor allem von den Gesandt­
schaften des "Immerwährenden Reichstags" vermittelt wurden. Großes
Aufsehen erregte das Auftreten der kaiserlichen Hofoper anläßlich
des Reichstags von 1653 mit Bertalis L'lnganno d'Amore, ein .Werk
von barocker Pracht mit großen Balletten an den Aktschlüssen, ge­
tanzt von Pygmäen, Giganten, Drachen, Geistern. Giovanni Burnacini
inszenierte das Werk und hatte eigens für das Gastspiel ein zerleg­
bares Theatergebäude konstruiert, das auf der Donau befördert wurde.
Auch unterhielten verschiedene Gesandte zur Durchführung privater
Konzerte kleinere Ensembles aus Bediensteten und Stadtmusikern,
die durch ihre Tätigkeit zu jener gehobenen musikalischen Gesell­
schaftskultur beitrugen, von der Mozart im September 1790 kurz be­
richtet: "In Regensburg speisten wir prächtig zu Mittag, hatten eine
göttliche Tafelmusik, eine englische Bewirtung und einen herrlichen
Mosler-Wein". Endlich ist auch die zu allen Zeiten sehr rege Volks­
musik und -liedpflege zu erwähnen. Die wunderlichen Lieder des
Meistersingers Oswald v. Geltinger, eines Regensburger Eulenspiegels,
sind verschollen.

1743 war Fürst Alexander Ferdinand von Thurn und Taxis zum stän­
digen Vertreter des Kaisers beim Reichstag bestellt und 1748 erneut
in diesem Amt bestätigt worden; deshalb übersiedelte das fürstliche
Haus von Frankfurt nach Regensburg. Neben der Wahrnehmung po­
litischer Aufgaben verbanden sich mit dem Prinzipalkommissariat
mannigfache Pflichten gesellschaftlicher Repräsentation. Zunächst
wurden auswärtige Theatergruppen (Nuth aus Prag, Denzi und Schuch)
zu Gastspielen verpflichtet; dann erwarb der Fürst das städtische
Ballhaus am Ägidienplatz zur Errichtung eines eigenen Hoftheaters.
Vom Zeitgeschmack bestimmt wechselten französisches Theater (1760
-1774), italienische Oper (1774-1778), deutsche Schaubühne (1778­
1784 unter Direktion von Andreas Schopf), italienische Oper (1784­
1786, beide Male unter der Intendanz von Theodor Frh. von Schacht).

Nach der Auflösung der fürstlichen Hofbühne übernahmen das
Theater Emanuel Schikaneder (1786-1789), Jakob Rechenmacher,
Roman Waizhofer und Johann Christoph Kaffka. Auch der Aufbau der
Hofmusikkapelle war vom fürstlichen Haus eifrig betrieben worden.
Im ersten "Etat de la musique" (1755) ist unter den 14 Mitgliedern der
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Kapelle Josef Rlepel "): 1766 weist die Gehaltsliste 28 Musiker aus,
darunter der Violinist und Kapellmeister Joseph Touchemoulin, Joseph
Anton Liber (aus Sulzbach) und Franz Xaver Pokorny"). Nach der
ausführlichsten Musikerliste (1777) wurden für die gesamte Hofmusik
(35 Mitglieder) unter der Intendanz des auch als Komponisten rüh­
menswerten Frh. v. Schacht") an Gehältern und Zulagen fast 20 000
Gulden aufgewendet. Zu den hervorragenderen Mitgliedern des Or­
chesters zählten außer den bereits Genannten der Flötenvirtuose Flo­
rante Agustinelli, der Oboenvirtuose Giovanni Palestrini, Wilhelm
Kaffka, Paul Ignaz Kürzinger. Die musikalische Leistungsfähigkeit der
Kapelle, die Schacht als "eine der ersteren" preist, in der "Ordnung
mit nicht übertriebener Strenge vorherrscht " , wird von Burney, Schu­
bart und Nicolai in Frage gestellt. übergroße Beanspruchung (Kon­
zert-, Theater-, Kammermusik und die Begleitung zahlreicher durch­
reisender Solisten) , die Anpassung an den ä-Ia-rnode-Geschmack der
zu unterhaltenden Gesellschaften und das Fehlen einer profilierten
Dirigenten- oder Komponistenpersönlichkeit mochten die Leistungen
beeinträchtigt haben.

Durch die Säkularisation war auch in Regensburg die Kirchenmusik
liturgisch und leistungsmäßig abgesunken. Mit besonderer Vorliebe
wurden die instrumental begleiteten Kirchenkompositionen von Wolf­
gang Joseph Emmerig (geb. 5. Januar 1772 zu Stadt Kemnath , gest.
13. Juni 1839 in Regensburg)31) und von Johann Bapt. Weigl (s. Anm.
Nr. 9) aufgeführt. Sehr im argen lag die Kirchenmusik im Dom, von
der J. K. Passavant 1825 schrieb, daß "sie unter aller Kritik" sei. Die
Vorschläge "Zur Verbesserung der Kirchenmusik zunächst in der
Domkirche" , die Carl Proske") 1829 und 1830, angeregt von dem be­
deutenden Regensburger Bischof Michael von Sailer, ausgearbeitet
hatte, wurden zuerst in der Alten Kapelle verwirklicht, als 1839 Jo­
hann Georg Mettenleiter") dorthin als Chordirektor berufen worden
war. Im Dom erlebte indessen die instrumentale Kirchenmusik unter
Johann Deischer (geb. 21. März 1802 in Schwandorf; s. Amberg) und
Joseph Schrams") (geb. 5. Oktober 1815 in Warmensteinach, gest.
25. Oktober 1872 in Regensburg) eine letzte Hochblüte. Erst 1853 hat
Domkapellmeister Schrems die Instrumentalmusik abgebaut und die
Reformvorschläge Proskes und das bereits 1838 ergangene königliche
Reskript über die Einführung des mit der Orgel begleiteten oder un­
begleiteten Choralgesangs (Chorgesang im weiteren Sinne) " in dem
seinen ursprünglich reinen Baustil vollständig zurückgegebenen Dom"
durchgeführt.

Damit war endgültig jene Entwicklung in Gang gekommen, die in
den folgenden Jahrzehnten Regensburg zum Mittelpunkt einer weithin
reichenden kirchenmusikalischen Reformbewegung werden ließ. Durch
die ausschließliche Pflege der polyphonen Gesangsmusik kam der
Heranbildung von Knabenoberstimmen im Singknabenseminar (Dom-
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präbende) besondere Bedeutung zu. Nachdem Jos. Schrems 32 Jahre
die Leitung des Domchors innegehabt hatte, dessen Aufführungen
vor allem in der Karwoche zahlreiche Zuhörer, auch aus dem Aus­
land, nach Regensburg führten , folgten als Domkapellmeister: Franz
Xaver Haber!") (1871-1882) , Ignaz Mitterer (1882-1885) , Max Rau­
scher (1885-1891), Franz Xaver Engelhart (1891-1924), Theobald
Schrems (1924-1963) und Georg Ratzinger. Vor allem hat Theobald
Schrams") den Ruf des Domchors nicht allein durch den liturgischen
Dienst, sondern auch durch ausgedehnte Konzertreisen, durch Schall­
platten- und Rundfunkaufnahmen in alle Welt getragen und durch die
Errichtung eines eigenen Musikgymnasiums für die .Dornspatzen" in
einem modernen, großzügigen Schulbau den Domchor auf einen un­
bestreitbaren Höhepunkt geführt. Auch die in dieser Zeit wirkenden
Domorganisten verdienen der Erwähnung: Joseph Hanisch") (1829­
1892), Joseph Renner") (1892-1934), Vater und Sohn Kraus. Zur Ver­
besserung der kirchenmusikalischen Verhältnisse und zur SichersteI­
lung der Reformbestrebungen eröffnete Franz Xaver Haberl 1874 die
Regensburger Kirchenmusikschule, die er selbst bis 1910 leitete. In
der 25jährigen Chronik (Kirchenmusikalisches Jahrbuch von 1899 und
1900) bezeugen die Schülerverzeichnisse den internationalen Ruf der
Anstalt, den sie bis heute besitzt. Nach Haberl standen ihr als Leiter
vor: Karl Weinmann (1910-1929), Carl Thiel (1929-1939), seit Oktober
1939 Ferdinand Haberl'") und derzeit Franz Fleckenstein. Seit 1959
dem päpstlichen Institut für Kirchenmusik in Rom affiliert, erhielt sie
das Recht zur Verleihung des akademischen .Baccalaureatus in Mu­
sica Sacra" für die Fächer Choral , Komposition und Orgelspiel.

Dem Lehrkörper gehörten einst an: Peter Grlesbacher") , Joseph
Renner jr. und Michael Hallern) , der den altklassischen Vokalstil in
solcher Vollendung und Reinheit beherrschte, daß man ihn als den
.Palestrina des 19. Jahrhunderts" pries. Mehrfach war Regensburg
auch Tagungsort für die Generalversammlungen des Allgemeinen
Deutschen Caecilienvereins, den der 1834 in Walderbach geborene
Lehrerssohn Franz Xaver Witt~·) zur Hebung der katholischen Kirchen­
musik 1868 gegründet und fast 20 Jahre als Generalpräses geleitet
hat. Die evangelische Kirchenmusik hatte in dem Pfarrer Gustav Adolf
Wiener, dem Stadtkantor Bühling und dem Organisten Johann Paul
Mergner tatkräftige Förderer. In den letzten Jahrzehnten hat sich die
evangelische Kantorei auch mit Konzertaufführungen einen beachtens­
werten Platz im Musikleben der Stadt gesichert.

Mehr noch hatte die weltliche Musikpflege durch den grundlegenden
Wandel der politischen Verhältnisse einen jähen Rückschlag erhalten.
Die Thurn und Taxis 'sche Hofmusikkapelle war mit der Aufhebung der
Souveränität des fürstlichen Hauses (1806) abgedankt worden. Im
Gefolge des Fürstprimas Carl von Dalberg war 1802 der Mainzer Hof­
kapellmeister und Komponist Franz Xaver Sterke!") nach Regensburg
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gekommen, der sich große Verdienste um das Musikleben erwarb.
Nachdem Sterkel 1810 Regensburg verlassen, die Stadt die Kriegs­
drangsale überwunden hatte, gründete Anton Braig 1812 einen "Mu­
sikalischen Kreis" zur Pflege von Solo- und Chorgesang, dem sich
1817 eine von dem kgl. Oberpostmeister v. Baligand geleitete Orche­
stergemeinschaft anschloß. Diese, unter dem Namen Musikverein bis
1834 bestehende Gesellschaft, machte sich die Veranstaltung von 6 bis
8 Konzerten in den Wintermonaten zur Aufgabe. Nach dem Vorbild
des Thibaut'schen Singvereins gründete Carl Proske ein "Singkränz­
chen", das später von Johann Georg Mettenleiter übernommen, als
Oratorienverein weitergeführt, nach dessen Tod von Domorganist
Joseph Hanisch geleitet wurde. 1837 wurde außerdem der Regens­
burger Liederkranz (Männerchor) gegründet, dessen Liedersammlun­
gen gleichen Titels (Alte Folge erschienen 1863, Neue Folge erschie­
nen 1879) den Namen des Vereins in alle deutsche Gaue und ins Aus­
land trugen. Seit 1880 mit dem Damengesangverein vereinigt, hat sich
der Verein mit gediegenen Ausführungen seine Stellung im Kultur­
leben der Stadt bis in die Gegenwart bewahrt. Große Verdienste er­
warb sich seit 1849 der Musikverein, der in zahlreichen Veranstaltun­
gen namhafte Solisten, Kammermusikvereinigungen und Orchester
nach Regensburg gebracht hat. Ein glanzvolles musikalisches Ereignis
war das 11. Bayerische Musikfest in Regensburg an Pfingsten 1904.
Endlich sind zu erwähnen die Aufführungen des 1935 gegründeten
Collegium Musicum, der Regensburger Singschule und die sommer­
lichen Museums- und Orgel konzerte.

Bis zuletzt von den Gesandtschaften unterstützt und im Dalberg­
schen Fürstentum in einem neuerbauten Haus kultureller Mittelpunkt,
hat das Theater die politische Zeitenwende nur mit gelegentlichen
Einbußen am Niveau der Aufführungen überstanden. 1804-1822 leitete
Ignaz Walter44

) das Theater, der, selbst vortrefflicher Schauspieler und
Sänger, auch als Komponist mit Erfolg hervorgetreten ist. Nach dem
Theaterbrand von 1849 wurde 1851/52 das Neue Haus errichtet und
1859 das Theater in städtische Verwaltung übernommen. 1888 bis
1935 erwies sich Fürst Albert von Thurn und Taxis") durch reiche
finanzielle Unterstützung, die vor allem der Oper zugute kam, als
besonderer Gönner des Regensburger Theaters, bis mit Beginn der
Spielzeit 1935 das Haus als Theater der Bayerischen Ostmark der
kulturellen Gleichschaltung eingegliedert wurde. Nach dem Zweiten
Weltkrieg haben unternehmungsfreudige Intendanten nach den Mög­
lichkeiten verfügbarer Kräfte in gediegenen Aufführungen Oper,
Operette und Schauspiel gepflegt und den Spielplan durch regel­
mäßige Symphoniekonzerte des Theaterorchesters ergänzt.

Auch auf dem Gebiete der Musikforschung hat Regensburg nam­
hafte Vertreter aufzuweisen, von denen u. a. genannt seien: Carl
Proske, Dominikus Mettenleiter, Franz Xaver Haberl und Ferdinand
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Haberl. 1946 wurde an der phil.-theol. Hochschule von Bruno Stab­
leirr") ein Institut für Musikforschung errichtet. Seit 1968 ist die Musik­
wissenschaft an der Universität mit einem eigenen Lehrstuhl vertreten
(etwa Hermann Beck und Felix Hoerburger). Der musikwissenschaft­
lichen Forschung stehen außerdem zwei wichtige Bibliotheken zur
Verfügung: die Proske-Musikbibliothek und die Musiksammlung der
Thurn und Taxis'schen Hofbibliothek. Mit einem kurzen Hinweis auf
die in Regensburg tätigen Musikdrucker, Musikverlage (Manz, Coppen­
rath, Feuchtinger, Pustet, Bosse) und die Instrumentenbauer Sturm,
Späth und Schrnah!") ist die musikalische Entwicklung dieser Stadt
von den Anfängen bis in die Gegenwart kurz umrissen.

Die Musikpflege in anderen Orten

Mettenleiter hat in seiner Musikgeschichte der Oberpfalz "alle Nach­
richten über die Musikverhältnisse vergangener Tage", soweit sie ihm
erreichbar waren, zusammengestellt. Zwar besitzen manche Hinweise
nur untergeordnete Bedeutung, doch verdienen die mit unermüdlichem
Fleiße gesammelten Berichte insgesamt der Beachtung. Folgende Orte
sind berücksichtigt: Aufhausen, Brennberg, Burglengenfeld, Breiten­
brunn, Bruck, Cham, Eschenbach, Floß, Furth, Greußen, Gleißenberg,
Hemau, Kemnath, Laaber, Mendorf, Nabburg, Neumarkt, Neustadt/WN,
Pleystein, Regenstauf, Riedenburg, Schwandorf, Sulzbach, Tirschen­
reuth, Vohenstrauß, Waldmünchen, Waldthurn, Weiden. Diese lokalen
Musikberichte umfassen Namensverzeichnisse von Chorregenten, Or­
ganisten, Kantoren, Schulmeistern und Rektoren, von Stadtmusikern
und Stadttürmern. Gelegentlich sind summarisch Musikalien, musik­
theoretische Werke und sonstige Musikbücher aufgezählt. Erwähnt
werden ferner einige Musikerpersönlichkeiten, teils mit kurzen biogra­
phischen Daten und die ritterlichen Minnesänger Reinmar von Brenn­
berg, Hadamar von Laaber, Albrecht von Scharfenberg und der Burg­
graf von Riedenburg.

Inzwischen wurde zu Mettenleiters Angaben neues Material vorge­
legt, so über Propst Johann Georg Seidenbusch und sein tägliches
Abendoratorium in der Wallfahrtskirche Mariä Schnee in Authausen")
und eine Studie über Franz Gleißner aus Neustadt/WN, der sich nicht
nur als Komponist, sondern auch auf dem Gebiete der damals auf­
kommenden Notenlithographie Verdienste erwarb"). Kornmüller hat
in sein Lexikon der kirchlichen Tonkunst den Kirchenmusikkompo­
nisten Joseph Becher, Seminarpräfekt und Chorregent in Amberg,
später Pfarrer in Mintraching, aufgenommen. In der bereits oft zitier­
ten Enzyklopädie "Die Musik in Geschichte und Gegenwart" sind der
Liederkomponist Jobst vom Brandt'"), die Musikerfamilie Michl aus
Neurnarkt"), Wolfgang Caspar Printz aus Waldthurn, der Verfasser
der ersten deutschen Musikgeschichte in deutscher Sprache"), Simon
Mayr aus Mendorf"), der in Italien als Opern komponist zu großem
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Ansehen gelangte, Johann Paul Aegidius Martini aus Freystadt"), ge­
schätzter Opern komponist und Reformer der französischen Militär­
musik, Johann Speth aus Speinshart"), Johann Bapt. Vallade"), Or­
ganist in Mendorf, und aus neuerer Zeit Hans Kößler") und Anton
Beer Walbrunn5R

) mit eigenen Artikeln gewürdigt. Veröffentlichungen
jüngeren Datums beschäftigen sich mit Johann Georg Holzbogen aus
Schwandorf und Augustin Holler aus Hothenstadt'").

Als vortreffliche musikalische Bildungs- und Erziehungsstätte hat
sich seit ihrer Errichtung im Jahre 1880 die Lehrerbildungsanstalt in
Amberg bewährt, aus der zahlreiche tüchtige Musikpädagogen, Kom­
ponisten, Sänger und Instrumentalisten hervorgegangen sind'"). Zu
den oberpfälzer Musikern, die sich als Komponisten einen Namen
erworben haben, zählen endlich Franz Xaver Lehner aus Regensburg,
Hans Lang aus Weiden, Franz Biebl aus Pursruck und Rudolf Eisen­
mann aus Steinling.

Daß diese übersicht keineswegs den Anspruch der Vollständigkeit
erheben kann, wolle dem Verfasser nicht angelastet werden. Viel­
mehr soll damit das Interesse an der musikalischen Lokal- und Land­
schaftsforschung geweckt werden. Manche Quellen gilt es noch zu
erschließen und auszuwerten. Dabei sei an das verdienstvolle Wirken
vieler Kirchenchöre, Gesangsvereine, Musikgesellschaften, Volksmusik­
gruppen und Schulen erinnert. Vereinsarchive, Vereinschroniken,
Jahresberichte, kleinere Beiträge und Notizen in Zeitungen und Hei­
matblättern vermitteln oft wertvolles Material. Freilich werden nicht
immer Fakten von weitreichender musikgeschichtlicher Bedeutung zu
Tage gefördert werden. Doch auch kleine Einzelheiten, bis jetzt un­
bekannte Namen und Zusammenhänge oder familiengeschichtliche
Beziehungen eröffnen neue Ausblicke und bereichern das Bild der
oberpfälzischen Musiklandschaft").

Im Verlauf der Jahrhunderte hat sich die Oberpfalz, dies "heute
noch so konservativ, fast statisch in sich ruhende Land" als ein bei­
nahe unerschöpfliches Reservoir musikalischer Begabungen erwiesen,
von denen Christoph Willibald von Gluck'") und Max Reger6:J) zu den
Großen im Reich der Tonkunst emporgestiegen sind. Bemerkenswert
erscheint jedoch die Tatsache, daß die großen Söhne dieses Landes,
darunter namhafte Musiker, zumeist nicht oder nur vorübergehend in
ihrer Heimat tätig waren'").
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1) Felix Joseph Li po w s k y, Baierisches Musik-Lexikon, München 1811, Jakob Giei. Es
enthält biographische Notizen über foigende oberpfälzische Musiker: Brand, Amand­
Burger, P. Innocentius - Daubenmerkei, Franz Michael - Elsperger, Joh. Christoph Za­
charias - Emmerig, Joseph - Gluck, Christoph von - Groll, Evermond - Gulder, Ignaz
und P. Benedikt - Herrmann, P. Sebastian - Hildebrand, P. Maurus - Holzbogen, Joseph ­
Kaffka, Wiihelm - Klier, Augustin - Klier, Andreas - Klier, Joseph - Königsperger, Ma­
rianus - Kufner, Pater Liberatus - Lang, Benno - Liber, Anton Joseph - Mälzel, Joh.
Nepomuk - Marggraff, Andreas - Mayer, Simon - Merz, Johann Konrad - Michl, Joseph
lidefons; Michl, Ferdinand; Michl, Joseph - Möschl, Chrysant - Muck, Alois - Pausch,
Eugen - Perger, Joh. Friedrich - Planes, Franz Joseph - Poil, Georg - Prinner, P. Augu­
stin - Printz, Wolfgang Kaspar - Prixner, P. Sebastian; Prixner, Joseph - Pühler, Johann
- Ramsmoser, P. Maurus - Raselius, Andreas - Reichwein, Joh. Georg - Reutter, Roman ­
Rösler, Gregor - Rothfischer, Paul - Rueder, Joh. Baptist; Rueder, Franz Xaver - Schermer,
Anton - Scheuermann, P. Flavius - Schinn, Joh. Georg - Schmidtner, Joseph - Schön­
berger, Ulrich - Speth, Johann - Virdung, Sebastian - Vogl, Georg - Vogt, Kaspar; Vogt
Aemilian - Weigert, Joh. Evangelist - Weigl, Joh. Baptist - Zeh, Franz Xaver - Barth­
scherer, Egidius - Cavallo, Wenzeslaus - Köstler, Dominik - Ott, Joseph - Gleißner, Franz.
2) August Sc h a r n ag i, Dr. Dominikus Mettenleiter, Begründer der musikalischen Lo­
kalforschung in Bayern. Der Zwiebelturm, 1966, Heft 11, S. 237. - 3) Michael B u c h be r­
ger, Zwöifhundert Jahre Bistum Regensburg, Regensburg 1939, Fr. Pustet. - Josef
He m m e r I e, Die Benediktinerklöster in Bayern, Augsburg 1970, Winfried-Werk, Kom­
missionsverlag. - P. Utto Kor n m ü I I er, Die Pflege der Musik im Benedictiner-Orden.
Wissenschaftliche Studien und Mitteilungen aus dem Benedictiner-Orden 1880, Heft 1, 2
und 4, 1881, Heft 2, 3 und 4. - 4) Programmheft 1971 der Reichenbacher Kirchenkonzerte. ­
5) Ober die Musikpflege im Kloster Michelfeld berichtet; Martin Vag t , Erinnerungen eines
wandernden Musikers, Gute Schriften Basel 1971. - 6) Wolfgang Li be r, Artikel in: Die
Musik in Geschichte und Gegenwart (in der Folge abgekürzt: MGG) Bd. 8. - 7) MGG Bd. 7;
Friedhelm Z w i c k I er, Frater Marianus Königsperger, OSB (1708-1769); Ein Beitrag zur
süddeutschen Kirchenmusik des 18. Jahrhunderts, Diss. Mainz 1964. - 8) Georg Johann
Schinn, geb. am 14. September 1768 in Sinzing b. Regensburg, zuerst Hofmusikus bei der
fürstbischöflichen Hofkapelle in Eichstätt, dann Bratschist in der Münchner Hofkapelle; er
starb am 18. Februar 1833. Er wurde als Komponist geistlicher und weltlicher Werke be­
kannt. MGG Bd. 11. - 9) Johann Baptist Weigl, geb. am 26. März 1783 in Hahnbach, 1806
zum Priester geweiht, Professor am Gymnasium, später am Lyzeum in Amberg, dann Pro­
fesssor für Kirchengeschichte und Kirchenrecht am Lyzeum in Regensburg, Inspektor des
Studienseminars St. Paul und Regens chori, 1837 Domkapitular, starb am 5. Juli 1852 in
Regensburg. Er ist als Komponist von Kirchenmusik hervorgetreten, die damals sehr ge­
schätzt wurde. MGG Bd.14. - 10) MGG Bd. 10. - 11) MGG Bd. 7. - 12) MGG Supplement­
band 1. - 13) MGG Bd. 10. - 14) Robert M ü n s t er, Evermodus Groll und die Musik­
pflege in Schäftlarn im Ausgang des 18. Jahrhunderts, 1200 Jahre Kloster Schäftlarn 762­
1962, Selbstverlag der Abtei Schäftlarn 1962. - 15) Biographische Angaben in "Oberpfäl­
zische Komponisten zur Zeit Mozarts", Ausstellungskatalog der Staati. Bibi. Regensburg,
1963. - 16) Eine ausführliche Musikgeschichte der Stadt Amberg vom 14. bis zum 17. Jahr­
hundert ist zu erwarten als Diss. bei der Universität Regensburg von Helmut Sc h w ä m m­
lei n , dem an dieser Stelle für die Einsichtnahme in die Vorarbeiten besonders gedankt
sei. Eine Fortsetzung der Amberger Musikgeschichte vom 18. Jahrhundert bis in die Gegen­
wart bereitet Karl Schwämmlein vor. - Bertha Antona Wal I n er, Musikalische Denk­
mäler der Steinätzkunst des 16. und 17. Jahrhunderts nebst Beiträgen zur Musikpflege
dieser Zeit, München 1912, J. J. Leutnersche Hofbuchhandlung. - 17) MGG Supplement­
band 1. - 18) MGG Bd. 13. - 19) MGG Bd. 11. - 20) MGG Bd. 4. - 21) MGG Bd. 10. ­
22) MGG Bd. 11. - 23) Zur Musikgeschichte Regensburgs ein ausführlicher Beitrag in MGG
Bd.11. - Raimund W. S t er I, Musiker und Musikpflege in Regensburg bis um 1600. ­
24) MGG Bd. 7. - 25) MGG Bd. 6. - 26) MGG Bd. 12. - 27) MGG Bd. 12. - 28) MGG
Bd. 11. - 29) MGG Bd. 10. - 30) MGG Bd. 11. - 31) MGG Supplementband 1. - 32) MGG
Bd. 10. - 33) MGG Bd. 9. - 34) August Sc h a r n ag I , Domkapellmeister Joseph Schrems
(1815-1872), Jahresbericht 1968/69/70 Musikgymnasium der Regensburger Domspatzen. ­
35) MGG Bd. 5. - 36) Theobald Sc h rem s, geb. am 17. Februar 1893 in Mitterteich,
gest. am 15. November 1963 in Regensburg. - Musicus - Magister, Festgabe für Theo­
bald Schrems zur Vollendung des 70. Lebensjahres, herausgegeben von Georg Paul Köllner,
Regensburg 1963, Pustet. - 37) MGG Bd. 5. - 38) MGG Bd. 11. - 39) MGG Bd. 5. ­
40) MGG Bd. 5. - 41) MGG Bd. 5. - Heinrich Kammerer, Haller Michael, Diss. München
1956. - 42) MGG Bd. 14. - 43) MGG Bd. 12. - 44) MGG Bd. 14. - 45) MGG Bd. 13. ­
46) MGG Bd. 12. - 47) MGG Bd. 12. - 48) August Sc h a r n a 9 I , Geistliche Liederkom­
ponisten des bayerischen Barock, Kirchenmusikalisches Jahrbuch 1958, S. 81. - 49) Hein­
rich A s c her I , Der Neustädter Komponist Franz Gleißner, Oberpfälzer Heimat, 8. Bd.
1963, S. 95-102; MGG Bd. 5. - 50) MGG Bd. 2. - 51) MGG Bd. 9. - 52) MGG Bd. 10. -
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53) MGG Bd. 8. - 54) MGG Bd. 8. - 55) MGG Bd. 13. - 56) MGG Bd. 13. - 57) MGG Bd.7.
- 58) MGG Bd. 1. - 59) R. M ü n s t er, Johann Georg Holzbogen, Kurfürstlicher Hof­
kompositeur aus Schwandorf, Oberpfälzer Heimat, 9. Bd. - 1964, S. 43-48; R. M ü n S t er,
Augustin Holler aus Rothenstadt, Oberpfälzer Heimat, 14. Bd. - 1970, S. 102-109. - 60)
75 Jahre Lehrerbildung in Amberg 1880-1955; Festschrift S. 49 ff.: Ehemalige Schüler im
Schaffen der Zeit: Baumann Hans; Böhm Konrad; Böhm Joseph: Brünner Richard; Deseher­
meier Josef; Gabler Richard; Haering Paul; . Halter Ludwig; Held Karl; Jobst Max ; Knan
Anton; Kutzer Ernst; Loritz Joseph ; Pöllmann Christian; Pöllmann Max ; Reisinger Franz;
Roth Sigmund; Schifferl Georg; Schindler Hanns; Schleer Alfons; Schneider Joseph;
Schreiner Max; Stoll Rudolf; Sturm Max; Wein Anton; Weinmann Andreas. - 61) Eberhard
o t t 0, Die Musiker der Oberpfalz, Oberpfälzer Heimat, 5. Bd. - 1960, S. 105-110 und
6. Bd. - 1961 , S. 98-108. - Eberhard 0 t t 0, Das oberpfälzische Element bei Richard
Strauss, Oberpfälzer Heimat, 9. Bd. - 1964, S. 32-42. - 62) MGG Bd. 5 mit umfangreichen
Literaturangaben; Gesamtausgabe sämtlicher Werke. - 63) MGG Bd. 11 mit umfangreichen
Literaturangaben; Gesamtausgabe. - 64) Hans Sc h m i d in Handbuch der bayerischen
Geschichte, Bd. 111 /2, S. 1247, Anm.
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